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Interview mit Herrn Heinz Beck am 13. Mai 2004 in 
Stuttgart, Deutschland. Teil 2 (Part 2) 
 
H.B. = Heinz Beck (Interviewter) 
A.B. = Anneliese Beck (Frau des Interviewten) 
I. = Interviewer (Alexander von Plato) 
I.2 = Interviewerin (Begleitung von A.v.P.) 
 
Tape 2, Side A   
 
I.: So, Dresden war damals... 
H.B.: Dresden war damals überhaupt noch nicht angegriffen 
worden von feindlichen Flugzeugen. 
I.: Wann- wann war das jetzt? 
H.B.: Das war im Ju- Ende Juli, Ende Juli oder anfangs August 
44. In Schlesien. Da in dem Lazarett in Strehlen, da haben wir 
erfahren, dass sie auf den Adolf ein Attentat gemacht haben. 
Aber wir Soldaten, wir haben da- das hat uns überhaupt nicht 
interessiert, der Adolf war für uns gar nicht gegenwärtig 
mehr. War für uns nicht mehr gegenwärtig. Neben mir ist dann- 
ist ein Kamerad gelegen, der hat gesagt, er sei bei den 
Pionieren und er sei degradierter Offizier und der hat dann- 
der hat also Reden geführt, kann ich Ihnen sagen, die kann 
ich- die kann ich fast nicht wiederholen in Ange- in Ansehung 
einer Dame. 
I.: Die Dame erträgt das. 
H.B.: Ja? Der hat gesagt: Ihr Granatensäckel [ph}, wenn der 
[indecipherable] kommt, der schneidet euch alle der Spitz ab 
[lacht]. 
I.: Warum hat er das so gesagt? 
H.B.: Der war- er war- der muss- er hat behauptet: Ich bin 
Offizier gewesen, ich bin degradierter Offizier, ich hab immer 
solche Sachen erzählt. Nicht, und dann haben sie mich 
degradiert und dann bin ich zu einer, zu P. Dollmann [ph} 
gekommen, hat er gesagt, zu P. Dollmann [ph}, das ist eine 
Pionierabtei- eh Pioniereinheit gewesen, also Straf- 
Strafkompanie. Ne, aber auch verwundet und ist neben mir 
gelegen in Strehlen, in Schlesien. Und dann hat er uns 
erklärt, dass der Herr Ehren- Ehrenberg [ph} heißt der glaube 
ich da, ein russicher- ein russischer Schriftsteller, ne. Der 
hat da die These aufgestellt, die Russen sollen alle Deutschen 
totschlagen wie die Hunde. Und die Frauen vergewaltigen und 
alles das hat der Ehren- Ehrenberg heißt er glaube ich, der 
hat das alles erzählt. Der hat das alles erzählt, das war uns 
alles bekannt. Aber wir haben es noch- nur noch nicht in 
[indecipherable] hier erlebt gehabt. Aber der hat das 
angedroht, ne. Und am Morgentau hat er gesagt, war dieser 
Offizier: Der Morgentau, weißt du, was der macht mit euch? Der 
schneidet euch der Spitz ab und dann kommen wir dann nach 
Nordafrika in die Wüste, da könnt ihr dann im Sand graben 
[lacht]. Da haben wir natürlich geguckt, wie die ersten 
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Menschen. Aber der hat recht gehabt: Und weißt du, wer das- da 
dahinter steckt? Die Krummnasen. Hat er gesagt. 
[indecipherable]. Die Krummnasen, die veranstalten das alles. 
Ja, ja, dann sind wir nach Dresden gekommen, da war noch gar 
nichts. Ich bin da in dieses Dampfschiffhotel Loschwitz 
gekommen, ein Reservelazarett in der Nähe von der Brücke, das 
„Blaue Wunder“. Das haben Sie vielleicht schon mal gehört, das 
ist eine Brücke über die Elbe weg, die ist blau angemalt. Das 
heißt- das „Blaue Wunder“ ist auch schon auf den Briefmarken 
ist die schon mal- die Brücke gezeigt worden. Dann der Zeiten, 
da waren- da waren die- solche Schlösser am Elbufer, höher 
gelegen. Da hab ich immer gesehen, wie da die Schwebebahnen da 
rauf sind. Und dann, wo es mir besser gegangen ist, bin ich 
nach Lagebartsruhe [ph} gekommen, das ist bei Radebeul. 
Dresden, also elbabwärts, da ist auch der Ort Weinböhla, 
Weinböhla ist ein- war ein Bauerndorf, dort sind die Dresdener 
immer zum Hamstern gegangen. Das war die sogenannte 
Hamsterbahn. Da sind wir gelegen im August im Garten auf 
Tragbahren. Über uns morgens um 10 Uhr feindliche Flugzeuge. 
Hoch oben, wahrscheinlich in 10000 Meter Höhe, sind die 
geflogen. Die haben- die sind in den- in- in der Keilformation 
geflogen, wie es bei den Fliegern üblich ist, immer drei. Und 
drei mal drei und neun mal neun. So sind die gekommen. Wir 
haben es leicht zu zählen  gehabt, weil wir die Formationen 
gekannt haben. 1000 garantiert. Sind über Dresden 
hinweggeflogen. Und dann- aber keine deutsche Gegenwehr, da 
ist kein Jäger oder nichts, da hat niemand nach denen 
geschossen, die waren ja 10000 Meter hoch, die sind nur als 
kleine silbrige Punkte erkennbar gewesen, die einzelnen 
Maschinen. Da sind sie da östlich von Dresden umgedreht, 
wieder über Dresden weg und dann kommt ein Wald, Tharandter 
Wald, Richtung Freiberg, das ist eine Bergmannsstadt, dort 
haben sie alle ihre [indecipherable] abgeladen. Die haben 
geglaubt, in dem Tharandter Wald sei etwas drin. Ist 
vielleicht auch was drin gewesen. 
I.: Wollen wir ne kleine Pause machen? 
H.B.: Nein, ich hab- 
I.: Oder was haben Sie gerade gemeint? 
H.B.: Weitermachen? 
I.: Ja, wie Sie wollen. 
H.B.: Ja! 
I.: Ich hatte das bloß gerade andersrum verstanden. 
H.B.: Ja, ich bin jetzt gerade im Element, und wenn ich im 
Element bin, das ist klar, dann sprech ich manchmal halt ein 
bisschen mehr schwäbisch. Weil, das sind dann Sachen, die 
kommen von Innen raus. 
I.: Aus dem Bauch, zeigen Sie mal. 
H.B.: Ja, die kommen von Innen raus und wenn sie dann- da werd 
ich ein bisschen- ist man halt eben erregt, wenn man solche 
Sachen wieder erlebt und wieder erzählt und dann kommt halt 
eben- dann spricht man's halt eben in seiner Muttersprache 
besser als in Hochdeutsch, nicht. Dann kam meine Ta- Bitte? 
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I.: Wir lachten gerade über Ihre Frau, weil die auch lacht. 
H.B.: Ja. Ich bin dann in Lagebartsruhe [ph} kommt meine Tante 
an. Meine Tante ist Dresdenerin. Mit einer meiner Cousinen. 
Die Kleinste. Und besucht mich. Wenn man einen Soldaten im 
Lazarett besucht hat, hat man Vergünstigungen bekommen, 
möglicherweise war's so,  dass die gar nichts zahlen haben 
müssen. Oder nicht viel. Freifahrt gehabt haben. Meine Tante 
hat gesagt: Der ist in Lagebartsruhe [ph}, ich besuche ganz 
billig den und natürlich meine Geschwister und meine Eltern, 
die in Dresden ansässig sind. So hat sie's dann auch gemacht. 
Die hat damals nicht geahnt, dass sie Monate später in Dresden 
ankommt bei ihren Verwandten mit nichts, mit gar nichts als 
einer Handtasche, wo sie Papiere drin gehabt hat, weil sie 
hier in Stuttgart total fliegergestäd- -geschädigt worden ist. 
Nichts mehr hat sie gehabt. Dann haben ihre- ihre Verwandten, 
die haben ihr dann geholfen, dass sie dann irgendwo 
Notunterkunft bekommen hat und so weiter. Und dann kam der – 
jetzt muss ich mal in die Zukunft greifen – dann kam der 
Angriff im Februar 45 auf Dresden. Dann haben sie no- wieder 
alles verloren. Zum zweiten Mal. In der Zwischenzeit ist mein 
Onkel, also ihr Mann- ne, zuerst mein Vetter in Frankreich 
gefallen, mit kaum 18 Jahren alt auf einem Flugplatz in 
Toulouse. Und im Januar 45 ist ihr Mann in Slowenien von 
Partisanen gekillt worden. 
I.: Erwürgt? Oder gehängt? 
A.B.: Hals aufgeschnitten. 
H.B.: Nee. Hals- Hals aufgeschnitten. 
I.2: Hals aufgeschnitten. 
H.B.: Ja, müssen Sie sich vorstellen, total fliegergeschädigt: 
Stuttgart. Nach Dresden: Nachricht vom Tod des einzigen 
Sohnes. Dann: Nachricht vom Tod des Mannes. Dann wieder alles 
verloren im Februar in Dresden. Und dann die ganze russische 
Besatzungszeit mitgemacht in- nach der Währungsreform sind sie 
dann alle gekommen, sind sie wieder geflüchtet. Haben wieder 
alles zurückgelassen dort und sind wieder- haben hier wieder 
in Stuttgart mit Hilfe von meinen Eltern Fuß gefasst. Dies nur 
als Intermezzo, weil die Tante Martha da auftritt plötzlich im 
Lazarett und mich besucht. Und wie es der so nacheinander 
gegangen ist, das muss man wissen. 
I.: Tante Martha war jetzt die Schwester... 
H.B.: Das ist die Schwägerin von meiner Mutter, ihr Mann war 
der Bruder von meiner Mutter. Ja. Und dann war soweit, dass 
ich entlassen worden bin im Lazarett und dann haben die mich 
nach Praschnitz geschickt. Ja, wo ist Praschnitz um Gottes 
Willen? Praschnitz ist im ehemaligen Polen an der Südgrenze 
von- von Ostpreußen. Ist aber nach dem Polenfeldzug in die 
Ostpreußische Provinz einverleibt worden. Da waren zwei Orte: 
Millau, polnisch Blawa [ph}, Praschnitz, auch in polnisch 
Praschnitz ausgesprochen, bloß anders geschrieben. Polnisch, 
deutsch- deutsch geschrieben. Da bin ich dort hin, da ist nur 
noch ein Abwicklungsstab. Die sagten: Na, was willst denn du 
da? Wir sind ja nur die Letzten, was willst denn du da? Da hab 
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ich gesagt: Ja, was will ich- will, ich bin von der 
Frontleitstelle in Dresden daher geschickt worden. Da haben 
die mir wieder nen Marschbefehl gegeben nach Heiligenbeil nach 
Ostpreußen. Aber wie- das weiß ich heut nicht mehr, wie kam 
ich eigentlich von Dresden nach dem Praschnitz? Wie kam ich 
von Praschnitz nach Heiligenbeil? Die in Heiligenbeil haben 
gesagt: Jetzt gehste erst mal Heim und machst Genesungsurlaub. 
Urlaubsschein, ha das war ne Sache. Hab ich den ersten 
Urlaubsschein in meinem Leben gesehen. Dann bin ich Heim 
gereist nach Stuttgart mit dem Urlaubsschein, weiß ich auch 
nicht mehr, wie ich da heimgekommen bin. Auf jeden Fall komm 
ich da in Stuttgart an, es war August 44. Ja, die Leute, die 
schwätzen ja da viel, die haben gesagt sprechen, die sprechen 
ja alle wie die Clowns im Zirkus. Was sind denn das für Leute? 
Was haben die eigentlich für eine Sprache? Hab ich gedacht. 
Weil ich ja in der Zwischenzeit umfunktioniert worden bin vom 
Schwaben zum Ostpreußen [lacht]. Heiland, ne nimmer [ph}. Ja 
die schwätzen einen solchen Kokolores, solchen 
Granatenkaudawelsch, schwätzen die [lacht]. Ja dann komm ich 
da aus dem Bahnhof raus, steht da eine ganze Menge Leute. Ja, 
was ist denn da los. Ja, da stand ein Wachmann, ein ganz 
wackerlicher Kerl, mit nem Tschechischen Gewehr hat er auf dem 
Buckel gehabt, und da stehen so 10, 15 Russen dabei und einer 
von den Russen liegt auf dem Boden, total besoffen. Die Leute, 
die drumrum standen, die waren geteilter Meinung. Die einen 
haben gesagt: Erschießt doch das Schwein! Den Besoffenen. Der 
Wachmann war aber total überfordert. Andere haben wieder 
gerufen: Der arme Kerl, dem muss man doch helfen! Zweierlei 
Lager. Ich war mehr- ich war mehr für's hel- für dem muss man 
helfen. Aber ich hab da bloß durch die Menge durchgeschaut, 
hab gedacht: Mein lieber Bahnhof, da ist Feldgendarmerie. Da 
weißt du nicht was die mit dir anfängt- anfangen. Das sind die 
sogenannten „Kettenhunde“ haben wir die geheißen. Die haben so 
eine Kette umgehabt um den Hals und da vorne ein Schild. Auf 
dem Schild da ist [indecipherable] das Hoheitsabzeichen drauf 
gewesen glaube ich. Und das waren ganz scharfe Hunde, das ist 
das, was heute Militärpolizei ist. Ich hab mich aus dem Staub 
gemacht. Und- Richtung Zeppelinstraße. Meine Leute sind in der 
Zwischenzeit auch total fliegergeschädigt worden in Cannstatt. 
Und dann in die Zeppelinstraße. Aber da hab ich schon über 
Trümmer steigen müssen. Straßen waren voll mit Trümmer. Bis 
zum 1. Stock hoch sind Trümmer gelegen. Und da haben sich 
solche Art Trampelpfade gebildet. Da sind die Leute drüber 
marschiert. Frauen sind gekommen mit sogenannten 
[indecipherable], haben wir gesagt, das waren ein großes Brett 
und vier Räder unten dran, mit dem haben sie ihre Waren und 
ihre Habseligkeiten hin und her transportiert. Mit dem sind 
sie, wenn sie kein [indecipherable] gehabt haben, war das ihr 
einziges- da haben sie ihre ganze Habe draufgehabt. Oder wenn 
sie zum Ramschstand gegangen sind oder irgendwo auf's Land 
raus, da haben sie da vielleicht ein Säckchen Kartoffeln mit 
daher gebracht. Das war dann schon Anfang September 44. Dann 
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bin ich heimgekommen und da war nur noch meine Mutter da und 
mein Großvater, 74 Jahre alt, der war mit seine 74 schon total 
fertig. Ich bin jetzt 79, aber da bin ich ein munterer 
Geselle, ein ganz munterer Geselle. Der war fertig. Der hat- 
der hat seine Kumpels nicht mehr gehabt, in F- Cannstatt, mit 
denen im- er im Wirtshaus saß und da sein Most getrunken hat, 
das hat den noch bei Kräften gehalten. Aber dann ist er darauf 
gekommen in die Zeppelinstraße, eine völlig andere Gegend, hat 
niemanden gekannt, der ist total zusammengebrochen. Die Backen 
einge- eingefallen, meine Mutter hat noch schlimmer 
ausgesehen. Die Backen eingefallen. Die hat in der 
Zwischenzeit im Rüstungsbetrieb arbeiten müssen. Nachts 
Fliegerangriffe, 3, 4 Mal raus oder auch vielleicht die ganze 
Nacht. Mit dem wackeligen Großvater. In die- in die 
Schutzräume. Heimgekommen, keine Fenster mehr drin. Die Türe 
zur [indecipherable] hin, die ist unten- unten gelegen im 
ersten Stock. Und lauter so Zeug. Und dann am nächsten Tag hat 
sie wieder zur Arbeit müssen und den Großvater wieder zu Hause 
lassen. Nichts zum Essen. Und schwer arbeiten in der 
Rüstungsindustrie. Und da komm jetzt ich. Und da hab ich 
gemerkt, da ist- das ist ja- in der Heimatfront ist ja das 
genau so wie da draußen an der Front. Wenn ich da draußen bin, 
da kann ich mich ja noch wehren. Da hab ich mich ja gewehrt, 
da kann ich ja auf den anderen schießen, wenn der mir zu nahe 
kommt. Und da kann ich gar nichts machen. Da muss ich- da 
kommt Alarm und dann muss ich in den Luftschutzkeller.  Und- 
und bin da drunter machtlos. Einmal da kam der Alarm so 
schnell, da mussten wir in den Luftschutzkeller, ein paar 
hundert Meter weiter unten in der Straße, die haben grad die 
Schleuse da zugemacht. Und da kommen wir drei da an, meine 
Mutter, der wackelige Großvater und ich. Der hat uns gerade 
noch reingelassen, der Luftschutzmann. Und dann ging es los. 
Dann sind Bomben gefallen. Und in der- der Luftschutzraum, der 
hat so gezittert. Keiner hat ein Wort gesprochen. Na ja, da 
warten wir halt eben, bis es uns trifft und dann sind wir auch 
tot. Sind ja alle anderen schon tot. Also das weiß ich noch. 
[indecipherable] wir halt eben auch drauf. Wenn's lange 
regnet, wird jeder nass. Ne. Wenn's lang Bomben fallen, ist 
jeder mal irgendwann tot. So war die Situation. Und dann ist 
ein sehr schwerer Angriff gekommen und da ist unser Haus fast 
zusammengefallen gewesen. Wir sind vom Luftschutzraum gekommen 
und haben nicht mehr in das Haus rein können. War alles- 
alles- was alles- alle Eingänge zu- zusammengefallen. Am 
nächsten Tag sind Männer gekommen vom technischen Hilfswerk, 
die haben das wieder so hergerichtet, dass wir wieder irgendwo 
nen Unterschlupf gefunden haben in dem Haus. Und dann hab ich 
vor längerem Krieg vor meinem Genesungsurlaub, haben sie mir 
noch mal ne Woche drangehängt. Aber am 1. Oktob- ne am 30. 
September hab ich halt eben wieder zur Front müssen. Stuttgart 
Hauptbahnhof - da ist kein Zug mehr gefahren. Die 
Neckarbrücken waren- wer- waren kaputt, der Hauptbahnhof war 
kaputt. In Cannstatt bin ich dann auf den Urlauberzug 
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gekommen, da sind lauter Soldaten dringesessen. Hoch 
dekoriert, [indecipherable] EK1, Nahkampf[indecipherable] und 
Panzervernichtungsabzeichen, silberne und goldenen 
Verwundetenabzeichen und alles hat da geprangt an den Brüsten. 
Und ich natürlich auch dazwischen mit dem EK2 und mit dem 
Verwundetenabzeichen und da hab ich gedacht: Ah, du mit denen, 
da kannst doch noch was machen. Wir gewinnen den Krieg noch, 
hab ich geglaubt. Gewinnen wir noch. Ja mit so Kerlen da, 
haha, hab ich- da hab ich da unterwegs gesagt: Glaubet's nur, 
wir werden den Iwan noch jagen wie die Hasen. Dann ist einer 
aufgestanden und hat der gesagt: Du Arschloch! Du bist ganz 
schön braun. Aber nicht von der Sonne [lacht].Dann hab ich 
meine schwäbische Gusche gehalten. Dann hab ich nichts mehr 
gesagt. Aber in Wahrheit hab ich immer noch geglaubt, dass der 
Adolf doch noch etwas hat, ne. 
I.: Also wir gewinnen den Krieg, haben Sie gerade gesagt, ne? 
Wir gewinnen den Krieg. 
H.B.: Ja, wir jagen die Russen noch wie die Hasen jagen wir 
die noch. Weil da sind lauter drahtige Kerle gesessen, alle 
mit Auszeichnungen, ne. Ja, prima, wir machen das. Dann sind 
wir nach Berlin gekommen, ein paar Minuten zu spät, der 
Fronturlauberzug Richtung Königsberg, ich musste ja nach 
Heiligenbeil, der war schon weg. Dann bin ich den ganzen Tag 
in- in Charlottenburg, Berlin Charlottenburg im Soldatenheim 
gewesen. Nächsten Tag dann mit dem Zug Anhalter Bahnhof [ph} 
weg Richtung Königsberg. Da war eine Weltuntergangsstimmung in 
dem Zug. Da waren in dem Zug Infanteristen, Artilleristen, 
einfach alle Waffengattungen des Heeres. Da waren Matrosen, da 
waren Luftwaffe, alle gan- ein richtiges Gemisch von Soldaten, 
alles wieder auf dem Weg zu ihren Einheiten in Ostpreußen. In 
dem Zug ist zugegangen wie Sodom und Gomorrha. Die- das 
Zugbegleitungspersonal war weiblich. Und die Soldaten haben 
diese- das Zugbegleitungspersonal in [indecipherable] und was 
da alles passiert ist. Ich- ich war nicht dabei, ich war- 
I.: Nein, natürlich nicht... 
H.B.: Neee, ich war- ich war erst 19 und hab noch geglaubt. 
Und hab noch geglaubt, es gibt nur dreierlei Leute. Nämlich: 
Cannstatter, Stuttgarter und Neger. Aber ich hab ja noch gar 
nicht recht gewusst, dass zweierlei Leut gibt. Das müssen Sie 
sich vorstellen. In- in- früher, früher- wir waren mit 18 noch 
unbedarfter als heute ein 10-Jähriger. Wir waren mit 18 
körperlich noch gar nicht so ausgebaut, wie heute die 13-, 14-
Jährigen. Wir haben ja doch die ganze Zeit nichts zum - ich 
muss schon sagen – nichts zum Fressen gehabt. Weder zu Hause, 
war die Verpflegung schlecht, noch beim Arbeitsdienst, noch 
beim Kommiss. Im Feld vielleicht manchmal sogar besser. Weil 
wir irgendwo nen Bauernhof wieder ausgeräumt haben. Oder mal 
viell- mal vielleicht ein paar Tage gelebt haben, wie die 
Vögel im Hanfsamen, ne.  Aber wir waren nicht so ausgebaut, 
dass wir die schweren MG's haben leicht tragen können, wir 
sind schwer geschundene Kerle gewesen. Uns ist gar nicht 
danach gewesen, drüber nachzudenken, dass es da auch ein 
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anderes Geschlecht gibt. Das ist uns nicht eingefallen. Und 
so, ich- 
I.: Armer Soldat. 
H.B.: Ja. Und so ich als Soldätle, 19 da in der Zwischenzeit. 
Und dann die alten Kerle da, die von der- hauptsächlich die 
von der Marine. Die- die- die- wie mein Freund, der war bei 
der Marineartillerie, der hat da tagsüber ist der- hat der 
geschlafen in seinem Unterstand. Nur nachts hat er raus 
müssen, und hat mit seiner 88 auf die feindlichen Flieger 
schießen müssen da oben in Kiel. Ne, aber ich bin die ganze 
Zeit im Dreck gelegen, ne. Und die Marinesoldaten, die haben 
da herrlich und in Freuden manchmal gelebt. Und wir waren die 
ärmsten Schweine dort an der Ostfront im- Graben, ne. Und so- 
und so- ich bin da unbedarft gewesen, echt. Und die- und die 
Ma- die Kerle von der Marine, die haben die Weiber da in die- 
in- in- in die Ecke zusammengedrückt oder was weiß ich, was 
sie gemacht haben. Auf jeden Fall- 
I.: Jetzt müssten wir eine Kamera da haben. Denn Ihre Frau macht 
immer so, schöne Zeichen und lacht sich tot. 
H.B.: Ha ja, es- das war aber so! Und dann komm ich an in 
Heiligenbeil und da sag ich: Gefreiter Beck, auf den warten 
wir, haben die gesagt. Komm mal mit auf die Schreib- 
Schreibzimmer. Da ist ein- son Berg [indecipherable], so um 
die 50 Briefe sind da gelegen. An mich adressiert. 
Feldpostnummer, die ich in der Ukraine gehabt hab. Wie die 
Feldpost diese Leistung vollbracht hat, Dass sie Briefe, die 
an eine Einheit gegangen sind, die in der Zwischenzeit 
untergegangen ist, keiner mehr da, 340ste Infanteriedivision 
ausgelöscht. Aber Briefe die an die- die dort hin gegangen 
sind, an die Einheit von der 340sten, nämlich meine, die sind 
in Heiligenbeil aufgetaucht. Hat die Feldpost gemacht. Und da 
hab ich mal angefangen Briefe lesen, ne [lacht]. 
I.: Alle 50 an Sie? 
H.B.: Alle an mich. Mit Feldpostnummern, die gar nicht mehr 
aktuell waren. Und dann war ich da bei der Marschkompanie, und 
da hab ich, vielleicht 14 Tage, von Heiligenbeil hab ich 
nichts gesehen. Dann kleine Gruppen, hat ausgesehen, wie wenn 
wir da auf nen Ausflug gingen. Dann sind wir da auf dem 
Bahnhof in Heiligenbeil und in Personenwagen eingestiegen und 
nach Zinten gefahren. Das ist nicht arg weit weg von 
Heiligenbeil, am Rande vom Truppenübungsplatz Stablack. 
Stablack, den kennt- den kennen die alten Lanzer kennen die 
alle. Stablack, war berüchtigter Truppenübungsplatz in 
Ostpreußen. Stablack. Dort sind wir feldmarschmäßig wieder 
aufgefrischt worden, alles mit pi pa po und [indecipherable], 
marsch. Wieder auf den- irgendwo auf den Bahnhof, und da sind 
wir über Königsberg, Labiau, bis nach Tilsid. Tilsid war 
ungefähr Ende Oktober.Zwischen 20. und 30. Oktober. Da waren 
noch nicht arg viele Leute geflüchtet. Weil die 
Ortsgruppenleiter, die politischen Leiter, die haben gesagt, 
dass sie- der Russe niemals nach Ostpreußen reinkommen. Und 
dass dafür gesorgt ist, dass der da nicht reinkommt. Und dass 
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sie alle dazubleiben haben. Und an die- an den Häusern ist 
gestanden, die Parole „Tapfer und treu“. Ostpreußen-Parole, 
„Tapfer und treu“. [indecipherable]. 
I.: Gut. 
H.B.: Ja. „Tapfer und treu“. Und die Leute sind dageblieben, 
manche ganz schlauen, die haben den Braten gerochen, die sind 
heimlich gegangen. Manche haben [indecipherable] bekommen, 
unterwegs. Wenn die Goldfasanen gekommen sind und haben 
gesagt: Ja, was ist denn los? Wo kommen wir denn hier her? 
Aber tapfer wieder zurück in ihr Heimatdorf, die haben sie 
wieder zurückgeschickt. Andere haben gesagt: Wir besuchen bloß 
unsere Tante im übernächsten Dorf. Aber das war falsch. Die 
haben irgendwie ein Unterkunft gesucht, im Westen, im 
Rheinland. Aber so haben sich die durchgemogelt. Und dann sind 
wir über die Memel, Willkischken, das ist ein Ort in der Nähe 
von Tauroggen. Tauroggen ist ein Begriff in der- im Memelland 
in Litauen, das ist heutige Litauen. Da gibt’s ja die 
Konvention von Tauroggen, wo der preußische General mit den 
Russen da Abkommen geschlossen hat. Ohne Genehmigung von 
seinem König, zu Napoleons Seiten, gell. Also da bei Tauroggen 
da sind sie uns in die Stellungen rein.  Die Stellungen waren 
gebaut von- von Stäben. Da. Partei. Lauter... was weiß ich. 
Auf jeden Fall keine Profis. Die haben da von der Bevölkerung 
Gräben aushöben- ausheben lassen, wo wir dann in die  
Stellungen- als Stellungen ausbauen. Die waren aber alles 
andere als brauchbar. Da sind wir in eine sogenannte 
Vorderhangstellung gekommen. Das heißt, bergab liegt das 
Gelände, wir sind am halben Hang mit unserer Stellung. 
Seitwärts ist alles eben. Und wir sind da an dem Hang wie auf 
dem Präsentierteller. Die haben mit ihrer Artillerie, mit 
ihren Panzern und Pak und alles, was es da gegeben hat, jedes 
einzelne Schützennest ausgehoben. Zielgenau. Wir sind ja 
direkt auf der Pläne gewesen. Ne, da weiß ich noch, der letzte 
Tag wo ich da- dort war, mit nem anderen Kameraden im 
Schützenloch. Hab auch keine Verbindung nach rechts und kein 
links, nur ein Stück Loch ausgehoben, so wie das da, sagen wir 
mal 1 Meter, 1,20 Meter und 1,20 Meter tief und da sind wir 
reingekauert. 
I.: Geduckt. 
H.B.: Ja und- 
I.: Ich stell mir das gerade vor, muss ich Ihnen mal sagen. 
H.B.: Ja und die Russen haben da auf jedes einzelne 
Schützenloch geschütz- geschossen, mit der Pak. Da haben wir 
gedacht: Wenn wir nur eine Stange hätten und die Sonne da 
hätten runter schieben könnten, dass die Kerle uns nicht mehr 
sehen und dass wir abhauen können. Und dann ist auch der 
Befehl gekommen, wir verlassen diese Stellung, sind wir bei 
Nacht marschiert, die ganze Nacht hindurch bis zur Memel und 
dort auf eine Kriegsbrücke rüber nach Ragnit. 
I.: Also zurück jetzt, heißt das. 
H.B.: Memel- Memel nachher als natürlicher Schutzwall. Wir 
geben das Memelgebiet auf, wir ziehen uns zurück auf das 
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südliche Memelufer. Und dort, da war das ganz schön. Zunächst 
einmal ein Tag. Dann kam ein Befehl, unsere- unsere Einheit 
muss die Königin-Luisen-Brücke in Tilsit sichern. Dann einen 
Brückenkopf bilden auf dem nördlichen Memelufer. Kommen wir da 
hin, sind da 170 oder 180 Fähnriche von der Offiziersschule 
Thun [ph} und wir kommen mit 40 Mann da an. Mein Freund, Karl 
Fischhöder [ph}, damals Oberfeldwebel, mit dem hab ich heute 
noch Verbindung, der hat gemeldet, bei dem war ein Oberst von 
den Fähnrichen, ein Oberst war denen ihr Häuptling. Meldet 
der, dass er da sei mit 40 Mann. Und er soll den Brückenkopf 
übernehmen. Und dann hat der Oberst gesagt – ich stand ja 
daneben – da hat der gesagt: Was? Mit 40 Mann wollen Sie, das 
weiß ich jetzt nicht mehr, 170 oder 180 Mann ablösen? Dann 
sehen Sie mal zu, hat der gesagt und mein Fischhäder sagt zu 
mir: Jetzt haben wir das Himmelsfahrtkommando. Und dann sind 
die Fähnriche abgerückt über die Brücke rüber und wir sind da 
drüben gewesen. Und da kamen die Reste von der- von den 
Einheiten, die noch drüber waren, an – ich kann Ihnen sagen, 
auf allen möglichen Gefährten. Auf Pritschenwagen, auf 
Handkarren, aber nur nit wie- nur nicht wie eine 
Wehrmachtseinheit aussieht normal. Richtig wie Zigeuner sind 
sie angekommen. Und dann kommen auch auf einmal wieder 
schwere- schwere Fahrzeuge. Panzerspähwagen. Und dann ist es 
losgegangen, dann hat der Iwan mit Phosphorgranaten auf diesen 
Brückenkopf geschossen, direkt- eine Brücke ist für die 
feindliche Artillerie, die brauchen sie gar nicht sehen, die 
haben die auf der Karte und dann messen die das genau aus. Wie 
sie schießen müssen, dass sie da direkt auf die Brücke 
treffen. Und dann haben die da die zurück fliehende Einheit 
mit Phosphorgranaten beharkt. Da hat's gebrannt, die Wagen wo 
angekommen sind, die sind, sofern sie Stroh- Stroh da drauf 
war, gleich in die Luft gegangen. Die haben deswegen mit 
Panzergranaten geschossen, weil sie die Brücke heil in ihre 
Hand bekommen wollten. Denn wenn sie mit Sprenggranaten 
schießen ist „Prickeeee“ [ph}, da haben wir nichts davon, wir 
müssen Feuer machen, haben die Iwans gesagt. Dann kam unserer 
Regimentskommandeur und sagt: Ihr müsst da bleiben, gell, wir 
lassen die Brücke runter und holen euch dann- die Pioniere 
holen euch dann mit Sturmbooten rüber. Da waren wir natürlich 
enttäuscht. Immer noch kommen sie, da kommt- da kommt wieder 
ein Offizier auch auf die Brücke rauf und sagt: Meine Einheit 
ist die letzte, die außer dem Iwan über die Brücke will. Also 
gut, macht, dass ihr rüberkommt. Da kommt nochmal so ein ganz 
armseliges Wägelchen da und da liegen Verwundete drin, mehr 
tot als lebendig, mehr tot. Die waren froh, dass sie auch noch 
rübergekommen sind. Dann kommt wieder ein Offizier heran und 
sagt: Dalli, dalli. Rüber jetzt. 
I.: Zurück. 
H.B.: Und dann sind wir rüber über die Brücke, kaum drüber 
gewesen, dann ist die Brücke „rrrrummmm“ in die Memel 
versunken. 
I.: Also gesprengt von- 
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H.B.: Ja, von den Pionieren. 
I.: Den deutschen Pionieren. 
H.B.: Jaa. Und dann sind die Iwans, die haben das gehört, und 
[indecipherable] auch das Feuer auf das- auf das südliche 
Brückenkopf gelenkt. Aber dann mit Sprenggranaten, ne. Weil 
die Brücke war hin, da haben sie nichts mehr machen können. 
Dann war Ruhe an dieser Front. Da haben wir ein herrliches 
Leben gehabt. Wir haben Schanzzeug gehabt, wir haben Bretter 
gehabt, wunderschöne Sachen haben wir gehabt. Wo wir 
Unterstände haben bauen können. Haben wir auch gemacht. Auf 
der anderen Seite sind die Iwans mit dem Fahrrad an der Memel 
auf und ab gefahren und haben da die Gegend angeguckt. Wir 
haben nicht nach denen geschossen, die haben nicht auf uns 
geschossen. Und da war das herrlich, haha. Dann kommen die auf 
die Idee und ernennen mich zum Gruppenführer. Und ich, wo 
nicht mal weiß, dass es zweierlei Leut gibt, gell, soll 
Gruppenführer. Da war- ich hab denen- zu denen- Soldaten, die 
in meiner Gruppe waren, kein- kein väterlicher Freund oder so 
was sein können. Ich hab keine Figur sein können, mit der- auf 
der sie zukommen können mit ihren Nöten und so weiter. Weil 
ich war ja genau so blöd, wie die. Ich hab ja- ich bin ja 
keine Vaterfigur gewesen. 
I.: Keine was? 
H.B.: Keine Vaterfigur. Das hätten die aber gebraucht. 
I.: Mhh. 
H.B.: Dann mach ich wieder nen Rundgang, da liegt da einer in 
seinem- in seinem Schützenloch drin und hat sich erschossen. 
Dann hab ich das melden müssen. Ja, großes Protokoll und so 
weiter. Später hat mir dann mein Freund, der Fischhöder 
gesagt: Das waren Elsässer, wo du da in der Gruppe gehabt 
hast. Der Kerl hat nicht mehr hinausgesehen, die Elsässer, die 
waren keine Reichsdeutschen. Der hat- der Krieg, der hat den 
zermürbt. Der war ein halber Franzose. Oder gar ein ganzer in 
der Zwischenzeit. Elsass-Lot- Elsass hat ja 20 Jahre zu 
Frankreich gehört zwischenzeitlich, nach Ende des Ersten 
Weltkriegs bis wieder- da- bis zum Frankreichfeldzug. Hat der 
sich erschossen. War ja nur ein paar Tage waren wir dort in 
der Stellung und da kam von- von hinten kam dann Ersatz, kommt 
einer und sagt: Ich bin Unteroffizier sowieso, ich übernehm 
jetzt die Gruppe. Prima, hab ich gedacht, prima. Mach du nur 
den Gruppenführer. Bin ich wieder – jetzt kommt wieder 
[indecipherable] durch – [indecipherable]arsch im letzten 
Krieg, haha, das ist ne feine Sache. Aber da hab ich wieder 
falsch ge- falsch gedacht. Der Kompaniechef holt mich als 
Melder zu sich in die- in den Kompanietrupp. Ich vermute, dass 
mein Freund Fischhöder da mitgeholfen hat. Dass der gesagt 
hat: Den können Sie holen, auf den können sie sich verlassen. 
Bin ich Melder geworden. Und am 1. November sind wir dann 
abgerückt aus der Memelstellung raus und sind etwa 14 Tage 
marschiert. In westlicher Richtung. Über Insterburg usw., 
immer hinter der Front. In der Zwischenzeit war der Iwan in 
Süd- in Südost-Preußen eingedrungen in Nemmersdorf. Da haben 
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sie ja furchtbar gehaust, da haben sie die Leut- Frauen ans 
Scheunentor hingenagelt und Kinder- und Kinder an die- an die 
Bäume totgeschlagen und leuter so Zeugs haben sie gemacht in 
Nemmersdorf. Neun Kilometer von dem Nemmersdorf sind wir 
vorbeimarschiert. Und dann sind wir in eine Stellung gekommen 
in- in Zellmühle, hat das geheißen, das war 12 Kilometer bis 
Goldap und 24 bis Gumbinnen, am Rande von der Rominter Heide, 
daher mein Gering hat dort sein Jagdschloss gehabt, in der 
Rominter Heide. Aber die Rominter Heide war schon in 
russischer Hand. Und da haben wir dann die Stellung gehalten 
bis zum 21. Januar. Am 13. Januar ist die Winteroffensive 
losgegangen vom Russen und am 21. Januar 45 hat der Adolf 
höchstpersönlich zugelassen, dass sich unsere Division raus- 
also zurückziehen darf. Wir waren schon längst- links und 
rechts von uns war der Russe durchgebrochen, wir waren in der 
Praxis waren wir schon abgeschnitten. 
I.: Das war jetzt in der Rominter Heide, oder wo war das? 
H.B.: Unsere Stellung war in der- am Rande der Rominter Heide. 
Die Rominter Heide ist südlich gelegen. Wir haben dann 
Frontstellung nicht nach Osten gehabt, sondern nach Süden. 
Weil der Russe ist ja von Süden her ins südliche Ostpreußen 
eingedrungen. Aus Po- von Polen her ist der von Süden her da 
eingedrungen. Und die Rominter Heide ist südlich von uns 
gelegen. Und nach dorthin war unsere Frontstellung. Goldap war 
im- war westlich von uns und Gumbinnen nördlich, eh- ost- 
östlich, ja. Die Grundstellung war verschoben. 13. Januar: 
Beginn der Offensive. 21- wir haben die Stellung gehalten bis 
21. Februar- eh Januar. Und dann haben wir uns ganz schnell 
zurückziehen müssen. Sonst hätten sie uns alle kassiert. Aber 
in der Zwischenzeit ist dann noch etwas passiert. Ich bin 
immer- mein Kompaniechef ist nirgends hingegangen, außer er 
hat mich mitgenommen. Und es war ein Befehl, dass ein Offizier 
nicht alleine gehen darf, muss immer einen Melder dabei haben. 
War höchster Befehl, ein Offizier darf nicht allein gehen. – 
Der Kompaniechef hat Gewint [ph} geheißen. Der war ein Angsthase. 
Der hat gesagt: Wir gehen jetzt zum Bataillon. Und dann ist er- 
dann sind wir etwas 200 Meter haben wir bergabwärts gehen müssen 
und dann kam eine Brücke. An der Brücke ist er regelmäßig in den 
Graben reingesessen und da hat er gehört, ob die Russen gerade 
irgendwie was abschießen. Wenn es ruhig war, dann ist er im 100-
Meter-Tempo aus dem Graben raus und über die Brücke gerannt und 
da drüben wieder in den Graben rein. So schnell hab ich nicht 
laufen können. Ich bin schön hinterher spaziert in ganz normalem 
Fußgängertempo, ha. So hat der Angst gehabt. Und dann waren wir 
beim Bataillon, da ist der Bataillonskommandeur auf einmal auf 
mich aufmerksam geworden, mit dem hab ich ein mächtiges Besäufnis 
gehabt. Da war der Regimentskommandeur da. Da haben sie- da haben 
sie mit Schnaps gesoffen, dass sie sich gegenseitig gar nicht 
mehr gekannt haben. Das war aber alles Galgenhumor, das war schon 
so schlimm, dass die Regimentsmusik hat zu- hat noch- die 
Regimentsmusik hat noch Instrumente gehabt, die haben gespielt. 
Erst alte Lieder und so weiter und ganz zuletzt haben sie dann 
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ganz sen- sentimentale Weisen gespielt. „Sag mir schnell gute 
Nacht“, das war ihr letzte- letztes Spiel. „Sag mir schnell gute 
Nacht. Gib mir schnell nen Kuss“ oder so ähnlich, „na denn schlaf 
ich besser ein“ und dann haben sie ihre- ihr- ihre 
Musikinstrumente auf den Haufen geschmissen und ab sofort waren 
sie ganz normale Lanzer im Graben mit Gewehr und Handgranate. 
Nichts mehr Musik. Und sonst, Untergangsstimmung, da war ne 
Untergangsstimmung. Die Offiziere, die haben- die waren in einer 
Untergangsstimmung. Die haben- da sind halt solche Saufgelage 
entstanden: Uns ist doch alles- alles egal, wir verrecken doch 
sowieso. Und wenn wir in Gefangenschaft kommen, dann kommen wir 
nach Sibirien. Da kommen wir nach Ehrenberg, da schneiden sie 
uns den Spitz ab. Und da haben wir gesoffen. Und da ist der 
Bataillonskommandeur auf mich aufmerksam geworden. Da war ich 
unter diesen Offizieren. Die selber, schon gar nicht mehr mich 
selber gekannt, [indecipherable] gesoffen und da hat er gesagt: 
Sie bleiben da, ich brauch Sie im Bataillonsstab. Und dann bin 
ich da im Bataillonsstab geblieben. 
I.: Wo war das? 
H.B.: In- in Ostpreußen. Da in eh Zellmühle war- hat- das war 
so ein- so ein Schlüsselpunkt. Zellmühle, da- wie soll ich das 
sagen, das war- das war so ein richtiger Riegel. Der war 
notwendig aus taktischen Gründen. Das war so- einfach ein 
taktischer Punkt, das Zellmühle. Und da ist meine Kompanie 
gelegen, erste Kompanie, Infanterieregiment 24, 21. 
ostpreußische Infanteriedivision. 
I.: Sagen Sie das noch mal. 
H.B.: Erste Kompanie, so folglich auch erste Bataillon. 
Grenadierregiment 24, 21. Ost-/Westpreußische 
Infanteriedivision. Und zwar Division, gemischt Ost- und 
Westpreußen. Die Westpreußen, das darf man sich nicht 
vorstellen, dass die ganz drüben im- in Preußen, ganz im 
Westen, da Westpreußen ist das Gebiet an der 
Weichselniederung. Also einfach westliche von Ostpreußen. Und 
unmittelbar westlich von Ostpreußen ist Westpreußen. Als Bub 
hab ich mir vorgetellt, Westpreußen ist drüben in Aachen. Weil 
das auch eine preußische Provinz war, Rheinland, ne. Hab immer 
gedacht, das ist dort drüber. Aber Westpreußen ist, es gibt- 
ist ja das Gebiet vom ehemaligen Warthegau oder polnischen 
Korridor oder Danziger Gegend, Weichselniederung und 
Mündungsgebiet, ne. Das ist Westpreußen. Ja dann sind wir dann 
also dann [indecipherable] 20. Januar, endlich sind wir dann 
rausgelöst worden und dann sind wir im Eilmarsch immer in 
Richtung Westen. Sind wir bis Angerburg gekommen, da- 
Angerburg, das war auch wieder so ein Dreh- und Angelpunkt. Da 
sind die- die Russen sind über die masurischen Seen nach 
Norden gerückt und wir haben uns von Ost nach West abgesetzt. 
Und dann sind wir plötzlich im [indecipherable] drin gewesen. 
Ein Dreieck. Haben wir Front- Front gehabt nach Westen und 
Front nach Süden. Und so haben wir die- mit der Front immer 
nach Osten uns Westen rochiert. Immer weiter nach Westeb. Sind 
wir durch Dörfer durchgekommen, da sind- ist die 
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Zivilbevölkerung noch anwesend gewesen. Viele von unserer- von 
unserer Einheiten, die sind durch ihre Heimatdörfer 
durchgekommen. Hin- hin- noch Mutter und Großvater sind da 
noch dagewesen. Und- und 800 Meter hinter uns ist der Russe 
gekommen. Sind die da angekommen in ihren Heimatdörfern und 
die sind noch da. Da sagen sie: Ja um Gottes Willen, was macht 
denn ihr noch da? Die Leut, die haben sie nun gar nicht 
flüchten lassen. Die Nazis. Der Gauleiter Koch, haben Sie 
vielleicht schon mal was von dem gehört, der war der ober- das 
war der Oberste, wo die Parole aus- abgegeben hat: Kein 
Ostpreuße flüchtet, gell. Aber oftmals wär's noch Zeit 
gewesen. Dann sind wir marschiert, Flüchtlingskolonne, 
Wehrmacht, Volkssturm, Rote Armee, Flüchtlingskolonne, alles 
auf einer Straße hintereinander. Auch die Rote Armee ist 
dazwischen marschiert. Wenn sie Panzer gehabt hätten, dann 
hätten sie einfach alles, was vor ihnen war, niedergewalzt. 
Die Leute auf den- die sind auf- auf ihre 
Flüchtlingsfahrzeuge, natürlich Pferdebestand, alles 
niedergewalzt, alles. Pferd war nur so groß- 
I.: Also nicht „hätten“- 
H.B.: Bitte? 
I.: Sie hätten sie nicht niedergewalzt, sondern sie haben sie 
niedergewalzt. 
H.B.: Haben sie niedergewalzt, haben. 
I.: Ich hab verstanden: „Wenn die Russen Panzer gehabt hätten, 
dann hätten sie-“ 
H.B.: Wenn sie gehabt haben! Sie haben in aller Regel gehabt. 
Aber manchmal sind's eben reine Infanterieeinheiten gewesen. 
Aber wenn da Panzer gehabt- eh- Panzer dazwischen waren, die 
haben alles niedergewalzt. Da haben die ein Mensch, der war 
halb so groß, wie das, der war nur zwei, drei Zentimeter groß, 
da haben sie Gesicht – Augen, Nase, Mund – alles erkennen 
können, aber es war platt. Ganz platt. So sind wir da 
marschiert. Alles untereinander. Wie gesagt, ich wiederhol's: 
Flüchtige, Wehrmacht, Volkssturm, Rote Armee – alles 
untereinander. Und wir Melder, wir waren- wir haben- eh sind 
gehetzt worden wie die Hunde. Am Rande von den Straßen und dem 
Feld, diese Kolonnen überholen müssen, haben schauen müssen: 
Was ist da vorne? Wie geht es weiter? Oder wie kommen dahinter 
unsere, kommen die alle mit? Oder- und wer marschiert 
überhaupt hinter uns, ne? Manchmal war es so, da sind die dann 
so einfach so ermüdet gewesen, genau wie die Flüchtlinge. Sind 
einfach liegen geblieben. Ich hab zu manchem gesagt: Du, 
Kerle, komm, steh auf! „I kann ni mehr“, Ich kann nicht mehr. 
Ja, da hab ich gesagt: Morgen früh, da schüttet der Iwan dich 
aus dem Schnee hier, da kriegste nen Genickschuss. „Ist doch 
mir gleich“, Ist doch mir egal. Ne, so war das. Ich hab sie 
halt auch nicht tragen können, die Kerle, dann sind sie halt 
eben liegen geblieben. Keiner hat sie getragen. Und die 
Flüchtlinge genau so, die Mutter mit ihren Kindern, die Omas. 
Dann sind wir ja nach Fürstenau, weiß ich noch, Fürstenau in 
Ort kommen wir rein, abends an der Dämmerung. Zivilbevölkerung 
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ist noch da, Licht, elektrisches Licht brennt noch. Alles 
intakt, Wasser läuft. Licht brennt, aber es ist verdunkelt. 
Und da sagen wir auch: Was- ja was ist denn los? Wieso seid 
ihr noch da? Hinter uns kommen die Russen. Ja dann sind sie 
halt ins Gemach gegangen und da kam ich in ein Huas rein, da 
liegt ein altes Mütterle vollkommen angezogen im Bett. Die hat 
gesagt: Ich kann nicht mehr. Ich hab meine Leute ziehen 
lassen. Die haben mich mitnehmen wollen, aber ich bin doch 
bloß Ballast. Ich bleib hier und sterb hier. Im Ofen- im- im- 
Herd war noch ein Napfkuchen drin, warm. Den haben wir 
rausgezogen und gefressen. Da sind gleich ein paar Mann drüber 
hingefallen, der war in zwei Minuten war da nichts mehr da. 
Dann kommt plötzlich ein- unser- unser- wie heißt- 
Meldestaffelführer, Feldwebel Rehling und schreit: Der Iwan 
ist im Dorf! Und dann wir raus. Da sagt er, einzeln 
durchschlagen nach Drengfurt. Und dann sind- einzeln 
durchschlagen. Den Bataillonskommandeur hab ich noch gesehen, 
hinter dem lauf ich drein. Nur nicht den Ges- Sichtkontakt 
verlieren. Aber der Bataillonskommandeur war viel schneller 
als wie ich, der war nur mal so alt wie ich, war aber doppelt 
so schnell. 
I.: Alles zu Fuß? 
H.B.: Ja. 
I.: Und vorher waren sie vorher mit nem Krad, nehme ich mal an 
wegen den- 
H.B.: Nein, nix. Krad hab ich nie gesehen, nie gesehen. 
I.: Und wie haben Sie sich [indecipherable]- 
H.B.: Die Melder sind alle zu Fuß, die Kradmelder haben da 
nichts mehr machen können. Die sind ja mit ihren Maschinen gar 
nicht durchgekommen. Wenn die Straße total blockiert von allem 
Möglichen, von den Flüchtlingsfahrzeug und von Leut und da- 
alles untereinander war möglich, auch noch feindliche- 
feindliche Marschkolonnen. Krad, das war saumäßig gefährlich 
als Melder. Da können Sie sich heranpirschen. Können, wenn Sie 
es noch können mit dem Fernglas gucken, was ist denn das da? 
Ein Kradmelder, der fährt los und wumms, ist er in der 
feindlichen Marschkolonne drin, warten sie und sagen: Grade 
recht, dass du kommst, Kerle. Aber ein Melder nicht, ein 
Melder, der ist viel beweglicher da, der Meldegänger, muss man 
eigentlich sagen. Kradmelder können Sie vergessen. Streicher, 
alles, zu Fuß. Da stapf ich da hinter dem drein, da stehen am 
halben Hang weiß vermummte Gestalten, sehen genau so aus, wie 
ich. Die schwätzen nichts, die sagen nichts, ich sag nichts. 
Ich lauf halt eben an denen vorbei. Aber möglicherweise 
waren's schon Russen. Ich weiß nicht. Wenn die nichts sagen. 
Ich sage auch nichts. Ich hab Befehl, nach Drengfurt zu 
kommen. Und da bin ich- und da hab ich versucht, hinter meinem 
Bataillonskommandeur hinterher zu kommen, aber wie gesagt, der 
war nochmal so schnell wie ich, obwohl doppelt so alt. Komm 
ich in Drengfurt an, sagt der Meldestaffelführer: Gefreiter 
Beck, wie ist die Lage? Da hab ich gesagt: Ernst, aber nicht 
hoffnungslos. Na ja also, sind wir noch mal davongekommen. Und 
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lauter solche- lauter solche Dinge. Dann waren wir mal im 
Dorf, da war das ganze Dorf voll mit Flüchtlingswagen. So ne 
Art Marktplatz. In ursprünglichen Dörfern gibt’s den 
Marktplatz in unserer- so wie hier bei uns in Schwaben, 
eigentlich nicht. Sind meistens Straßendörfer. Da- der 
Marktplatz ist vielleicht ein etwas erweiterter Straßenpunkt, 
aber- Auf jeden Fall im Zentrum von dem Dorf, da sind lauter 
Flüchtlinge drin. Auf einmal fängt die russische Artillerie an 
und haut da rein, die schwersten Dinger. Nacht. Nacht. 
Irgendwann Nacht. Ich bin in nen Hauseingang drin- 
reingekommen, hab dort Deckung gesucht, kommt ein Mädchen, 
vielleicht 15 oder 16 Jahre alt, die hat gesagt- die hat 
furchtbar Angst gehabt und dann hat sie gesagt, ob sie mit- ob 
ich sie mitnehme. Da hab ich gesagt: Ich kann dich nicht 
mitnehmen. Ich bin Melder da bei dem Bataillon, ich muss 
wieder weiter. Die hat sich an mich geschmiegt, ganz fest. Ich 
spür das heute noch, kann ich Ihnen sagen. Jede Ausbuchtung, 
wo das Mädchen an der Vorderflanke gehabt hat, spür ich heut 
noch. Glauben Sie mir. So hat sich die an mich geklammert. Ich 
hab ihr dann einen Kuss gegeben und hab gesagt: Mach's gut, 
Mädchen, und hab mich ganz sanft aus- aus ihren Armen gelöst. 
Aber, können sich denken, was ich für Stimmung gehabt hab, ich 
hätt weinen können. Ich hätt mir die Augen ausweinen können, 
erst, weil das Mädchen mir so Leid getan hat und weil das 
erste mal war, wo ich ein Mädchen so eng gespürt hab. Dann 
sind wir immer- immer tiefer schon in dem Wald gewesen, da ist 
unser Bataillonskommandeur gefallen. Ich bin vor'm 
Bataillonsgefechtsstand gestanden und hab so etwa 10-15 Russen 
gehabt. Alle Gefangene. Ich hab sie nicht gefangen, die sind 
irgendwie von den vordersten Linien auf dem Gefechtsstand 
abgeliefert worden. Ich hab denen ihre- ihre Truppenausweise 
abgenommen, wir haben ein Söldbuch gehabt, DIN-A6 groß, die 
waren bloß DIN-A- noch mal zur Hälfe kleiner, DIN-A12 oder wie 
viel ist das? Auf jeden Fall halb- halbe Postkartengröße. 
Waren die. Bläulich, „Roter Sowjet“ stand drauf. Kyrillische 
Schrift, kann ich nicht viel mit anfangen. Die Kerle sind 
dagestanden mit solchen Bärten, wahrscheinlich alle aus dem 
Kaukasus oder sonst was. Da kommt unser Meldestaffelführer her 
und sagt: Erschieß sie alle, die Schweine. Weil der 
Bataillonskommandeur da gefallen ist. Ich hab keinen 
verschossen. Ich hab sie alle stehenlassen. Was sollt ich mit 
denen Kerlen machen? Was hätt ich davon, wenn ich Kerle 
verschieß? Wenn ich da anfangen will und einen verschieße, 
dann kommen alle an- alle anderen so- die- die  lassen sich 
das nicht gefallen, dann [indecipherable] die auf mich ein, 
dann kann ich gar nichts mehr machen. Wir haben, die haben, 
keines. Bin ich im- bin ich trotzdem im Nachteil. Wenn die 
sehen, der verschießt uns. Dann gehen die auf mich los. Auch 
ohne Gewehr. Ich hab sie stehenlassen. Sind wir noch mal, noch 
mal dasselbe. Da war ein Gut, da hab ich einen 
Artillerieoffizier kennengelernt, der wohnt jetzt in 
Weilimdorf. Der war- mit dem bin ich in der Nacht in der 
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Badewanne in dem Gut geschlafen. In der Nacht, in der 
Badewanne geschlafen. Da haben sie auch gefangene Iwans daher 
gebracht. Da ist mir wieder gesagt worden, ich soll die Kerle 
verschießen. Ich hab sie- auch die nicht verschossen. Und hab 
sie stehenlassen. Ja, da hab ich da das EK1 gekriegt und dann 
ist- bin ich verwundet worden. Am 24. Februar. EK1 hatte ich 
glaube ich am 7. Februar oder so was. Ich hab's irgendwo 
aufgeschrieben, ich hab ja die Dokumente. Auf jeden Fall, am 
24. Februar, da sind wir schon im Raum Heiligenbeil wo unsere  
Garnison eigentlich war, in der Nähe von der Autobahn. Da 
hat's schon eine Autobahn gegeben in Ostpreußen. Vom Adolf 
gebaut. 
I.: Höchstpersönlich. 
H.B.: Von Elbing nach Königsberg. Hä? 
I.: Höchstpersönlich von Adolf gebaut. 
H.B.: Ja, Arbeitsdienst, Arbeitsdienst hat die gebaut, ja, im 
Auftrag. Na, marschiere ich da mit dem- mit dem 
Bataillonskommandeur – in Zwischenzeit ein neuer – war ein 
Reserveoffizier, krumme Beine hab er gehabt und nen Bauch. 
Dann, die Truppe ist marschiert, in Fliegermarschtiefe. Heißt, 
immer rechts und links der Straße hintereinander her. Aber 
nicht ich. Immer wieder Abstand Fliegermarschtiefe, dass wenn 
Flugzeuge angreifen, dass [indecipherable], wenn Flugzeug 
kommt, muss in die Deckung gehen, in die Hocke 
[indecipherable] das sei ein Busch oder sonst was, aber ja 
nicht bewegen, wenn du vom Flugzeug angegriffen wirst. Also 
wir marschieren da, Fliegermarschtiefe. Bataillonskommandeur 
kommt plötzlich auf die Idee und geht runter von der Straße, 
so halb rechts, bergan. Ich auch wieder gekeucht, habe 
Maschinenpistole in der Zwischenzeit irgendwo gekriegt, wo 
einer nicht mehr gebraucht hat oder mir gegeben hat dem Kerl. 
Maschinenpistole, Fernglas und da bin ich - mit der Nase mehr 
auf dem Boden als oben - hinter dem Bataillonskommandeur 
hinterhergelaufen. Auf einmal knattert's da: „Brrrrt, brrrrt“. 
Und da seh ich noch eine russische Panzerkuppel, eine 
riesengroße Zahl drauf, auf dem- auf der Panzerkuppel und ein 
kleiner roter Sowjetstern. „Batsch“ tut's. 
I.: Sie zeigen auf Ihre Narbe. 
H.B.: Ja. 
I.: Oben auf der- also fast schon am- über der Stirn. 
H.B.: Ja, am Haaransatz. Ich hab den Bataillonskommandeur 
nicht mehr wahrgenommen. Mich hat es nach vorne reingehauen. 
Ich hab gesehen, wie der Schnee sich- das Blut aufsaugt. Wie 
das Blut an meiner Pasch- Maschinenpistole runter läuft. Am 
Lauf entlang runter und auf den Boden tropft. Wie mein 
Fernglas, die Einblicklinsen da, die sich füllen mit Blut. 
Dann bin ich bloß noch- ich hab nichts mehr um mich herum 
gesehen. Bloß noch rückwärts gerannt, auf die Straße zu und 
dann hat schon ein Sanitäter mich in Empfang genommen. Da 
haben sie mir alles abgenommen. Maschinenpistole, mein 
Fernglas, meine eh- meine Magazine für die Maschinenpistole 
hatte ich denen gleich gegeben. Und dann weiß ich nicht mehr 
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weiter. Dann bin ich in Wolitnick am Haff im Feldlazarett bei 
gleißendem Licht im Operationssaal aufgewacht, wieder zu mir 
gekommen. Und dann- und in diesem- in dieser Nacht, da sind in 
dem- in dem Lazarett, da sind wir natürlich ärztlich versorgt, 
da sind sie gekommen. Keine Füße. Beide Füße weg, aber haben 
immernoch gehumpelt, Arm weg, Hand, Uniformen verfetzt. Die 
Sanitäter haben gesagt: Da können wir keinen mehr hier 
pflegen, die haben jedem einen Verband drum und auf den Senker 
und ab nach Rosenberg. Das ist der Hafen von Heiligenbeil am 
Frischen Haff. Und dort auf- auf die Kampffähre. So ist es mir 
auch gegangen. 
I.: Also Sie sind auch auf die Fähre gekommen? 
H.B.: Ja. In den Senker rein, auf die F- nach Rosenberg, da 
stehen Flüchtlinge. Unmengen von Flüchtlingen. Und jetzt kommt 
die Kampffähre von der Kriegsmarine her, ganz flach sind die. 
Kommt die her und die Flüchtlinge wollen die Fähre gleich 
stürmen. Wollen raus, Richtung Pilau [ph}. Die- die Matrosen, 
die sind mit Maschinenpistolen auf Anschlag gestanden, dass 
die Flüchtlinge nicht auf die Fähre gestürmt haben. Außer den 
Flüchtlingen sind die Sankas gestanden, Sanitätskraftwagen 
heißt das. Sankas mit verwundeten Soldaten. Die sind direkt 
auf die Fähre draufgefahren. Und dann ist es losgegangen. Dann 
sind wir in Pilau angekommen und gleich auf ein Schiff. „Glück 
auf!“ hat es geheißen. Da hab ich mir vorgestellt, „Glück 
auf!“, und da hab ich mir gedacht: Aja, das wird richtig, 
„Glück auf!“, dem kannst du dich anvertrauen. Jetzt musst bloß 
gucken, dass nur irgendwo- ja, jetzt musst bloß noch gucken, 
dass du auf- an nen Hafen kommst. 
I.: Ja, wenn wir keine Kamera haben, muss ich das ja sagen: „Darf 
ich ein Abendbrot richten?“, hat Anneliese Beck auf einen gelben 
Zettel geschrieben und uns zugeschoben. 
H.B.: [Lacht] und ich hab ja gesagt, [lacht]. Auf das 
Lazarettschiff. Ich war gehfähig, das war wichtig. Ganz unten 
im Bauch von dem Lazarettschiff auf Tauen, die voller Teer 
waren. Bin ich da draufgelegen. In Neufahrwasser 
glücklicherweise angekommen. Weißt, bei Danzig, Neufahrwasser. 
Praktisch ein Vorort. Da hat- sind in dem- in der Danziger 
Bucht, da sind Schiffe gelegen, hab ich ja in meinem Leben 
noch nicht gesehen. Rieeeesig große. Riesig große. Ich hab- 
ich hab mir gar nicht vorstellen können, dass ein Schiff so 
groß sein kann. Und aber auch kleine Ruderboote. Alles war 
dort, es war voll. 
I.: Sie waren doch bei der Marine, [indecipherable]. 
H.B.: Na ja, aber ich hab ja außer mal Kutter nichts gesehen. 
Den Kutter, da sind zehn, zwölf Leute drin gesessen, aber ich 
bin nie an die See gekommen. Ich hab nie gesehen, wie groß ist 
denn eigentlich so ein Schiff und wenn du ein Bild siehst, 
hast du keine Vergleichsmöglichkeiten, ne. Da sind 
[indecipherable] gelegen. Unglaublich. Ja, natürlich kommt 
wieder gleich ein Arzt, guckt hin: Ah, was hast du da hängen, 
was für Streifen? Gehfähig, also auf den Zug da sind- 
reingesetzt. Und hier diesen Turban auf, gell. 
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I.: Also in einem Dampfzug, richtig, oder- 
H.B.: Ja ja, in einem Dampfzug. Mit Lokomotive, alter Baujahr 
mit Dampf. Und Wagen aller Rassen, Hauptsache, es ist gro- 
gerollt. Und da haben sie die geh- die sitzfähigen 
reingesteckt, zu denen ich gehört hab. Da ist losgegangen, da 
sind wir in Stolp in Pommern, da hat- haben die russischen 
Panzerspitzen schon so weit durch gewesen, dass die unseren 
Lazarettzug beschossen haben. Dann ist der Lazarettzug stehen 
geblieben in einer Waldstrecke. Und bei mir hat es gebissen, 
hier, gejuckt. Gejuckt. Ich hab meinen Pullover ausgezogen, 
Wehrmachtspullover, grau, mit grünen Streifen. Und hab ihn aus 
dem Fenster geworfen, in den Wald rein. Meinen Pullover. Der 
ist von alleine marschiert. So viele Läuse waren da drin, in 
dem Pullover. Da hat- da vorne, auf der Brust, da hab ich 
Läuse gehabt, zu 100en. Die hast gar nicht mehr vertilgen 
können. Jaa, da hab ich ihn rausgeworfen aus dem Zug. Da sind 
wir in Berlin angekommen, kommt wieder ein- ein Arzt. Guckt 
wieder: Was hast denn du, ja, gehfähig, sitzfähig, hat er 
gesagt: Reservelazarett Spandau. Und zu meinem Kumpel neben 
mir auch, Reservelazarett Spandau. Dann hab ich zu dem gesagt: 
Spandau, weißt du, wo das ist? Spandau? Na ja, das ist doch da 
in der Nähe von Berlin. Ich sag: Ja, genau. Genau. Was meinst, 
was meinst du, was hier noch alles passiert, denn das ist 
Reichshauptstadt. Da wird es einen riesen Kampf geben mit dem 
Russen, du weißt ja, die sind schon in Pommern, das dauert 
nicht mehr lang, bis die in Berlin sind, Du darfst doch nicht 
glauben, dass ich ins La- Reservelazarett Spandau gehe. Ja was 
willst denn dann machen? Da hab ich gesagt: Ich geh mal raus, 
da drüben steht ein Lazarettzug unter Dampf. Da erkundige ich 
mich, wo der hinfährt. Geh ich da rüber, kommt da so ein 
Obergefreiter, Sanitätspersonal. Frag ich: Wo fahrt denn ihr 
hin? Nach Mitteldeutschland, hat er gesagt. Gut, bin ich 
wieder zurück zu meinem Kumpel. Der gerade angekommene Zug mit 
gehfähigen und sitzfähigen Verwundeten steht noch da, dort 
drüber der andere unter Dampf. Sag ich zu dem: Du, die fahren 
nach Mitteldeutschland. Da fahren wir einfach mit. Da hat der 
gesagt: Du spinnst! Da hab ich gesagt: Gehst du jetzt mit oder 
gehst du nicht mit? Ich gehe nicht mit, hat er gesagt. Also da 
bleibst hocken, hab ich wieder gesagt. Dann bin ich da rüber 
und hab mich da vom- auf dem Bahnsteig hingestellt, wie wenn 
ich gar nirgends dazu gehöre. Und dann rollt er los: „Tsch, 
krrrr, tsch, krrrr“, setzt sich der Zug ganz langsam in 
Bewegung. Ich, wo er schon ein bisschen Fahrt gehabt hat, 
drauf auf den Zug. Rein. Da sitzen ja auch lauter Gehfähige 
drin, ja was ist denn jetzt passiert? Hocken auch lauter 
Gehfähige drin. Aber die müssen nicht nach Spandau, die fahren 
nach Mitteldeutschland. Dann kommt der Fourier, Fourier ist 
der Unteroffizier, der für die Verpflegung zuständig ist. Der 
kommt und ruft auf. Weil das- in der Zwischenzeit waren die 
alle schon registriert. Gefreiter Feuser [ph}, Unteroffizier 
Sowieso, Oberschütze Bimpelhuber, Schütze Sowieso und so 
weiter und dann empfangen die ihre Portionen. Kürbisbrot, 
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ranzige Margarine, ranzige, und Wurst. Pferd. Pferdewurst. Da 
haben die immer- immer mit den Beinen gescharrt und „Hühühüüü, 
hühühüüü“ gemacht. Aber ich hab nichts gekriegt. Dann hat der 
gesagt: Was willst denn du da? Du bist- bist überzählig, ich 
hab für dich keine Verpflegung Wie kommst denn du überhaupt da 
rein in den Zug? Da hab ich gesagt: Du, ich bring's in meinem 
Kopf nicht mehr zusammen, so einen weißen Turban aufgehabt, 
nicht verbunden. Bring's nicht mehr zusammen, ich bin da aus 
dem Zug raus und- und auf einmal war der Zug fort. Und da bin 
ich halt eben schnell wieder rein, ich weiß nicht, wohin er 
abfährt. Haben Sie verstanden? 
I.: Ja. 
H.B.: Ich weiß nicht, wo ich hingehöre. Dann hat er gesagt: 
Dann such. Aber ich hab ja nichts suchen können. Wo soll ich 
was finden, wo es gar nicht gibt? Bin ich sitzen geblieben, 
der hat mir ke- nicht einmal einen Schluck warmen Kaffee 
gegeben. Gar nichts. Nichts. Da bin ich einfach sitzen 
geblieben und dann ist es losgegangen, da hab ich gesehen, 
solche Türme, die sind- wahrscheinlich waren wir in der Gegend 
von Leuna, solche- wie sagt man denn? 
I.: Raffinerie. 
H.B.: Raffinerie. Ja, das waren Raffinerietürme. Und dann hab 
ich wieder- wieder geschlafen So mehr tot als lebendig, ich 
bin da drin gehangen. Und dann kommt der Zug in Erfurt an. 
Bremst da, ich guck hinaus, Erfurt. Aha, Erfurt. Das ist 
Thüringen. Nächste Station: Jena. Na halt einmal Kerle, hab 
ich gedacht, der macht ja einen Bogen, der geht ja plötzlich 
jetzt nach- in östlicher Richtung. Halt, so nicht, hab ich 
gedacht. Ich bin jetzt da von der Ostfront fort, jetzt bleib 
ich im Westen, das läuft nicht so weit, da fahr ich nicht mehr 
mit. Hab ich gedacht, da fahr ich nicht mehr mit. Bin dann 
aber trotzdem noch drin geblieben, in Weimar hat er dann 
wieder gehalten. Und dann bin ich auch raus in Weimar. Stand 
da ein Unteroffizier, Sanitätsunteroffizier und sagt: Hier 
her! Sind alle hier her, lauter Gehfähige mit Arm verbunden, 
der eine hat gehumpelt, der andere hatte nen Kopfverband. Und 
dann hat er gesagt- gezählt. Und dann hat er einen zu viel 
gehabt, da hat er gesagt: Ich hab einen zu viel, wer gehört da 
nicht her? Keiner hat sich gemeldet. Und da hat er gesagt: 
Antreten! Vordermann Seitenrichtung. Da waren wir halt eben 
einer wieder zu viel. Dann ist er auf die Idee gekommen, seine 
Liste- nach der Liste abzulesen. In der Zwischenzeit ist aber 
der Lazarettzug wieder angefahren und weiter. Da hat er mich 
als Überzähligen mitgebracht in- ins 
Reservelazarettoffiziersheim in Weimar. Der- erste dort- die 
haben da gar nicht gefragt, ob ich ein Überzähliger bin oder 
nicht, ich bin genau so behandelt worden, wie die anderen 
auch. Der hat gesagt, wo er mein Verband wegmachte, hat er 
gesagt: Ja, sagen Sie mal! Mit der Verwundung kommen Sie bis 
nach Weimar! Ja das gibt’s doch nicht! Meine Verwundung war 
nicht so, dass ich für Weimar bestimmt war, niemals nicht, die 
war für Spandau bestimmt. Da hat er gesagt: Ich lass sie ein 
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paar Tage hier, dass sie sich erholen können. Und dann schick 
ich Sie wieder zu Ihrem Truppenteil. Und dann bin ich mit 
anderen auch im Luftschutzkeller, in der dritten Etage oben im 
Luftschutzbett gelegen. Einige Tage. Und dann hat er- hab ich 
einen Marschbefehl bekommen nach Marburg an der Lahn. 
Hessiches Regiment. Dann- zuerst Tannen- Jägerbergkaserne, 
Tannenkaserne. Zu einer Einheit, was weiß ich, wie sich die 
genannt hat, zur besonderen Verwendung. Ich hab kein- 
überhaupt keinen Dienst gemacht, ich hab das EK1 gehabt, ich 
hab- ich hab gemacht, was ich gewollt hab. Einmal hat dann 
ein- so ein junges Leutnantlein, den hab ich gar nicht gegrüßt 
und dann hat der gesagt: He, Soldätle, kommen Sie mal her! Bin 
ich zu dem hin, hab mein Männchen gebaut. Können Sie nicht 
grüßen? Da hat er gesehen, dass ich das EK1 hatte. Dann hat er 
gesagt: Machen Sie, dass Sie verschwinden. Nach einiger Zeit 
dort, gegammelt, regelrecht gegammelt. Da krieg ich einen 
Marschbefehl mit wieder anderen, nach Wildflecken an der Rhön. 
Unteroffizierlager. Aber nichts Fahrschein oder so was – 
laufen. Laufen, marschieren, hier, diesen da. Sind wir 
marschiert. Aber in Wildflecken sind wir nicht angekommen, 
nie. Da ist vorher der Ami gewesen, bevor wir in Wildflecken 
waren, ne. Unterwegs sind wir nach- wir waren wie gesagt so um 
die zehn Mann rum und dann sind wir in nem Bauernhof- an nen 
Bauernhof gekommen und dann haben wir zu dem Bauern gesagt, ob 
er etwas Milch für uns hätte. Dann hat der gesagt, wir seien 
marodierende Soldaten und wir- und er würde jetzt sofort die 
Feldgendarmerie anrufen. Wir haben aber offizielle Papiere ge- 
Marschbefehl und alles, es hätte uns niemand was machen 
können, aber wir sind dann gegangen und haben nichts mehr von 
ihm gewollt. Vermutlich war der Ortsbauernführer – jeder Ort 
hat einen Ortsbauernführer gehabt, das war der oberste Bauer 
im Ort – ich hab gedacht: Mein lieber Mann, wo ich- wo dann 
Thüringen vom Russen besetzt war, dich haben sie 
wahrscheinlich geholt. War ein Obernazi, ganz schlicht, der 
Bauer, hat uns nichts gegeben, „marodierende Soldaten“ hat er 
uns geheißen. 
I.: Das war jetzt aber in der Rhön. 
H.B.: War in der Rhön, ja. In der Rhön. 
I.: Aber im Hessichen. 
H.B.: Ehh... ja im hessischen Gebiet noch, da kommt ja das 
hessisch-bayrische Grenzgebiet, gell. Nachher sind wir- wir 
sind durch die Rhön marschiert und sind dann in Neustadt an 
der Saale angekommen, das ist dann bayrisch, gell. Das war das 
hess- 
I.: Thüringisch, meinen Sie. 
H.B.: Hä? 
I.: Meinen Sie Thüringen oder Bayern? 
H.B.: Neustadt an der Saale ist bayrisch. Und Fulda ist 
hessisch. Und ehm, da wo- wo wir den Bauern da sozusagen 
belästigt haben, das war die Gegend von der Wasserkuppe. 
Milsenburg. Kann ich mich noch erinnern, an die Milsenburg. 
Dort war das in irgendeinem Gehöft. Dann sind wir nach 
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Obertsrot [ph }gekommen. Da durchmarschiert. Dort hat uns dann 
der Heldenklau kassiert. Heldenklau war ein Offizier, 
mindestens im Hauptmannsrang, der hat die Aufgabe gehabt, 
versprengte Soldaten einzusammeln, möglicherweise auch solche, 
die sich von der Truppe entfernt haben. Der hat sein Quartier 
da in dem Obertsrot [ph} aufgemacht gehabt und da sind wir 
tapferen Drei durchmarschiert. Worauf dann uns jemand gesagt 
hat: Sie hören mal, da hier ist was los, gehet auf's Rathaus 
und meldet euch dort, nicht, dass euch noch was passiert, in 
der Umgebung haben sie schon Soldaten aufgehängt. SS. SS hat 
da Lanzer aufgehängt, die nicht mehr nachweisen konnten, dass 
sie bei der Truppe sind, die sich von der Truppe entfernt 
haben. Wir haben einen Marschbefehl gehabt, bitteschön. Nach 
Wildflecken, wir sind da rein. Der Hauptmann, der war ganz 
überrascht, dass da Kerle kommen mit nem Marschbefehl. Da hat 
er gesagt, den können wir einsalzen, den Marschbefehl. Da 
kommt ihr nicht mehr hin, da ist der Ami schon. Ihr kriegt 
jetzt nen Marschbefehl nach Neustadt an der Saale, Und da ist 
das Bürgermeisterle dort gekommen mit einer alten, uralten 
Schreibmaschine. Das waren keine Tasten, das waren- da hat der 
so Zapfen rausgehoben und so hineingestochen: A, B, Punkt. So 
hat der dann Marschbefehl auf eine Schreibmaschine, die 
wahrscheinlich ein paar hundert Jahre alt- die erste 
Schreibmaschine der Welt vielleicht, hat der da geschrieben, 
dann sind wir nach Neustadt an der Saale. Neustadt an der 
Saale, Ortskommandeur, die haben gar nicht gewusst, was er mit 
uns anfangen können. Die- da haben wir auch gebummelt. Ganze 
Tage gebummelt. 
I.: Mit wem waren Sie da hingekommen? 
H.B.: Bitte? 
I.: Mit wem waren Sie da hingekommen? 
H.B.: Ah, grad- 
I.: Wer ist „wir“? 
H.B.: Ja unsere Gruppe, die nach Wildflecken sollte. 
I.: Wie viel waren Sie dann? 
H.B.: Ja, wir waren vielleicht fünf, sechs Mann. 
I.: Achso. 
H.B.: Ja. Wir hätten alle Unteroffizier werden sollen. 
I.: Ja. 
H.B.: Dann hat der uns einen Marschbefehl gegeben, weil 
Wildflecken nicht mehr machbar war, dann ist dann Saale 
rausgeschrieben. Musst immer einen Marschbefehl haben, sonst 
bist du fällig, gell, diesen da. 
I.: Sie machen jetzt ein Hängen am Baum nach. 
H.B.: Ja, am Baum hängst du sonst. Und dann haben wir dort au- 
aber auch- die Verpflegung war gleich Null, dann sind wir- in 
der Nähe ist ein- ein Kloster, Sankt Lorenzen heißt das, da 
waren Ordensschwestern. Da sind wir hin und haben um eine 
barmherzige Suppe gebeten. Und die haben wir auch jeden Tag 
eingenommen dort. 
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